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34 Die Empfehlungen der SAGW zeigen vorab, wie sehr die Geis-
teswissenschaften auch im Bereich der universitären Lehre 
und der Gestaltung der Curricula in Bewegung geraten sind. 
Die modulare Ausbildung mit der Stufung von Ba-
chelor- und Masterprogrammen hat sich im Zuge der 
Bologna-Reform etabliert, dies mit immer noch offe-
nen Folgen sowohl für die Struktur der geisteswissen-
schaftlichen Fakultäten als auch für die Berufswelt. Der 
Einstieg ins Berufsleben mit einem Bachelorabschluss 
ist möglich geworden und ist in bestimmten profes-
sionellen Sparten sogar sinnvoll. Die Hinführung zu 
vertiefter wissenschaftlicher Forschung wird aber wei-
terhin erst im Rahmen eines regulären Masterstudiums 
erfolgen.
Auswahl des Masters nach Vertiefungsbedarf
Dabei ist die lineare Fortsetzung der mit dem Bache-
lor eingeschlagenen Studienrichtung(en) keineswegs 
zwingend. Die Fakultäten reagieren auf den – auch von 
der Arbeitswelt mit beeinf lussten – Bedarf an Vertie-
fung zunehmend mit spezialisierten Masterprogram-
men, die an konventionelle Bachelorstudiengänge 
anschliessen. In Bern geschieht dies etwa durch Ange-
bote wie World Arts, Editionsphilologie, Soziolinguis-
tik, Lateinamerika- oder Osteuropastudien. An diesen 
Studienprogrammen sind jeweils unterschiedliche 
Fächer beteiligt, an World Arts etwa Kunstgeschichte, 
Musikwissenschaft, Theaterwissenschaft, Sozialanth-
ropologie. Die genannten Fächer bilden das Spektrum 
vorausgesetzter Bachelorabschlüsse ab (ohne sich darin 
zu erschöpfen) und sie verdeutlichen zugleich, in welch 
hohem Mass die Lehre mittlerweile interdisziplinär ge-
worden ist. Diese die Fachgrenzen überschreitende Ten-
denz betrifft im Übrigen auch die Doktoratsausbildung, 
die heute vermehrt im Rahmen von interdisziplinär 
bzw. methodisch ausgerichteten Graduiertenschulen 
stattfindet. Allerdings üben die geisteswissenschaftli-
chen Fakultäten gegenüber der Kurrikularisierung der 
Doktoratsphase – zu Recht – grosse Zurückhaltung. 
Gesellschaftlich relevantes Wissen vermitteln
Die am Beispiel der Doktoratsausbildung aufscheinen-
den Vorbehalte gegen ein Übermass an Reglementie-
rung gelten auch für die vorausgehenden Studienpha-
sen. Akademische Ausbildung wird gegenüber den sich 
rasch ändernden Gesetzen des Arbeitsmarktes immer 
bis zu einem gewissen Grad immun bleiben müssen. 
Es würde die Universitäten überfordern, die Bedürf-
nisse der Arbeitswelt bis hin zur Organisation von 
Praktika zu bedienen. Hier ist auch die Eigeninitiative 
der Studierenden gefragt, die Praktika gemäss ihren 
Neigungen und der Einschätzung ihrer beruf lichen 
Möglichkeiten selbstverantwortlich wählen sollten. 
Universitär organisierte Praktika sind dort sinnvoll, 
wo sie sich thematisch auf entsprechende Studienange-
bote beziehen, etwa im Rahmen des Berner Masterpro-
gramms Editionsphilologie. An diesem Beispiel wird 
eine Grundverantwortung der universitären Ausbil-
dung sichtbar, die niemals ausschliesslich die (gegen-
über einem launischen Arbeitsmarkt mitunter schwer 
abschätzbaren) beruf lichen Möglichkeiten ihrer Absol-
ventInnen ins Auge fassen kann, sondern vielmehr 
die Weitergabe und Weiterentwicklung gesellschaft-
lich relevanten Wissens berücksichtigen muss – selbst 
wenn es sich dabei in bestimmten Fällen um hoch spe-
zialisierte Kenntnisse und Fertigkeiten handelt.
Disziplinär starten, dann mit transdisziplinären 
Kompetenzen erweitern
Die Basis eines solchen Wissens muss zunächst einmal 
disziplinär angelegt sein, was für ein entsprechendes 
Studienangebot auf Bachelorniveau spricht. Erst ein 
solides fachliches Fundament (das im Bachelorstudium 
in der Regel ohnehin mindestens zwei Fächer umfasst) 
wird transdisziplinäres Denken ermöglichen. Im Fach 
Germanistik gehört zu solchen Kernkompetenzen bei-
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spielsweise die Befähigung, in Auseinandersetzung 
mit wissenschaftlichen Methoden und in Entwicklung 
eines kritischen Methodenbewusstseins sprachliche 
Produkte wie Texte professionell zu analysieren. Unab-
dingbar sind dabei eine solide sprachwissenschaftliche 
Ausbildung und die Auseinandersetzung mit der Ge-
schichtlichkeit von Sprache und Literatur. Auf dieser 
Basis können transversale und transdisziplinäre Kom-
petenzen gefördert werden, die ihrerseits an die grossen 
Herausforderungen unserer Gegenwart heranführen. 
Der Blick über den disziplinären Tellerrand kann dabei 
gar nicht früh genug beginnen. Die Philosophisch-his-
torische Fakultät in Bern erfüllt diese Forderung durch 
entsprechende Kursangebote aus Forschungsverbünden 
(etwa in den Bereichen Kulturstudien oder Globalisie-
rung), die besonders für die Master- und Doktorats-
stufe entwickelt worden sind, aber bereits in den ers-
ten Semestern besucht werden können – dies «neben» 
der disziplinären Ausbildung. Das unscheinbare Wort 
«neben» erscheint im Positionspapier der SAGW mehr-
fach, so besonders im Hinblick auf das Verhältnis von 
spezifischem und fächerübergreifendem Wissen (S. 14); 
doch geht es dabei um mehr als ein blosses «Nebenein-
ander». Die rechte Balance zwischen Spezialwissen und 
transversalen Kompetenzen zu finden, ist gerade im 
Hinblick auf die «grand challenges» eine der zentralen 
Aufgaben. Studierende sollten die Möglichkeit haben, 
sich früh darauf einzulassen, auch wenn sie dies – wie 
ihr gesellschaftliches Umfeld – fordert.
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